MYSPACE

In einer Welt wo der Bürger durch perfektionierte staatliche Informations- und Kontrollinstrumente gläsern werden soll und wo sich andererseits - inmitten eines selbstbezogenen Zusammenlebens - der unbekannte Nachbar von nebenan als Terrorist gegen das gesellschaftliche System entpuppen kann, sucht man nach neuer, solidarischer Gemeinschaft. Dabei artikuliert sich eine Sehnsucht nach dem Rückzug in eine definierte, überschau- und begreifbare Gruppe Gleichgesinnter. Es ist die Flucht und Abschottung in eine eigene, selbst konstruierte Welt der neu definierten Gemeinschaft und Geborgenheit. 

Rob Voerman zeigt in seinen architektonischen Skizzen, atmosphärischen Zeichnungen und wuchernden Installationen die eindrucksvolle Ästhetik und das paranoide System solcher Behausungen.  Es ist eine neue Welt des Aufbaus und des Rückzugs, die uns hier präsentiert wird, es ist die Ahnung von Orten, die per definitionem außerhalb der um sie herum akzeptierten Normen und Regeln entstehen. Diese Bilder manifestieren die Entstehung eines neuen, unorthodoxen Lebensraums, welcher auf den Trümmern  und aus den Materialien des Alten aufgebaut wird und sich virusartig von Innen heraus ausbreiten kann. 

Voermans Gebäude sind Festungen mit archaischen Machtgesten, utopisch-nostalgische Architekturen, die sich einpflanzen und abschotten inmitten einer Infrastruktur, die vom Niedergang einer hypereffizienten aber gerade deswegen von manchen als dysfunktional empfundenen urbanen Struktur geprägt ist. Es sind Pioniere, eine neue Form von Siedlern, die hier ihre eigenen Schutzräume errichten und behausen möchten. Sie wollen kolonisieren, aber stoßen bereits auf eine stark durchstrukturierte postindustrielle Gesellschaft. Nicht mehr die Freiheit und Gesetze der Natur sind es, mit denen sie sich arrangieren müssen, sondern vielmehr gilt es, sich gegen eine hochtechnoide, kommerzialisierte Welt abzuschotten, um in einem Regress auf das Vergangene wieder zu sich zu finden.

In diesen Arbeiten werden wir ganz bewusst mit Visionen konfrontiert, die eine große Sehnsucht, einen vehementen Willen als auch eine naive Nostalgie in sich haben, genauso wie eine manische Bedrohlichkeit. Diese Objekte, Monumente, Behausungen sind Festungen mit Barrieren gegen das externe System. Sie sind von den potentiellen Bewohnern selbst erschaffene, mit eigener Hand geformte und sukzessive sich fortentwickelnde autarke Siedlungen hin zu einer neuen Welt mit eigener Ordnung. Es ist eine neue, durchaus kultivierte Welt, die daraus entsteht. Ein individualistischer sozialer Raum, ein trügerischer romantischer Traum des eigenen Lebenssystems innerhalb einer zunehmend als fremd erlebten Umgebung. Die Entwicklung der Struktur wird wieder in die Hand der Errichter, der Pioniere genommen, Resultat ist eine Mixtur aus Reminiszenzen an frühere, vermeintlich gute Zeiten und einem Glauben an die eigenen Möglichkeiten zur Verbesserung hin zu einer großen Zukunft . Es ist dies die immerwährende menschliche Sehnsucht des eigenen Aufbaus, der Macht über das eigene Schicksal. 

Die Schönheit des romantischen Geistes, die Dynamik des Emporsteigens aus den Trümmern einer dysfunktionalen Gesellschaft, die sektiererische Gruppenbildung und Abschottung in der Sehnsucht nach einer besseren, eigeneren Welt der Gemeinschaft bringt große Leistungen hervor – bis sie in den fragwürdigen gigantischen Tempeln und zum Himmels strebenden Bauwerken der eigenen Macht und Abkapselung mündet. Eine bedrohliche Romantik des missionarischen Handelns kommt dabei zum Vorschein, offen liegt sie dann da, die architektonische Ausformung als Bild für die Möglichkeiten als auch die Gefährlichkeit einer solchen Haltung.

Voerman weiß dieses Dilemma einer fiktiven neuen Gesellschaft und die Faszination als auch die Fragwürdigkeit ihres Veränderungsglaubens hin zu einer neuen autonomen Welt außerordentlich effektreich wahrnehmbar zu machen. Wie rasch eine solche Position hin zu einem spirituellen Gemeinschaftsgefühl führen kann, zeigen seine gigantomanischen Architekturphantasien genauso wie diese Bedrohlichkeit auch in den sektiererischen Individualbehausungen zum Ausdruck kommt, die er collagenhaft aus existenten, oft billigen Materialien zusammenbaut und die sich vermeintlich organisch aus dem Inneren heraus metastasenartige ausbreiten und immerfort weiterbauen lassen. Das filmische Auge, das Drama des extremen Blickpunkts, die Schönheit von Destruktion, Implosion und Aufbau sind Elemente, die gerade sein graphisches Werk besonders auszeichnen

Für diejenigen, der diese grundsätzliche Haltung, diese Sehnsucht nach einem neuen, externen Gemeinschaftsgefühl, die der Künstler untersucht und visualisiert für eine Reminiszenz an Entwicklungen der 60er Jahre halten, sei daran erinnert, dass es im Grunde derzeit für Jugendliche kein größeres Thema gibt, als eigene Communities aufzubauen. Das Web 2.0 ist die Folge davon und die Entwicklungen manifestieren sich in zahlreichen Plattformen, ob diese nun „myspace“, „youtube“ oder  „studiVZ“ heißen. Und wenn man sieht, welche Architekturen sich die Bewohner von virtuellen Plattformen wie „Second Life“ selbst errichten, dann ist man direkt in die Welt von Rob Voerman versetzt. Eine Welt, die schlussendlich von der Suche nach der eigenen Individualität geprägt ist. Es ist eine Suche, die Utopisches hervorbringen kann und gerade deswegen auch eine latente Bedrohung in sich trägt.
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